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Dentſchlaud. 


Berlin, 8. Juli. Einem der „Kr. Ztg.“ 
zugegangenen Berichte über die Vermäh⸗ 
lungsfeter des Grafen Wilhelm v. 
Bismarck mit Fräulein v. Arnim ent⸗ 
nehmen wir noch Folgendes: 
Von herrlichem Wetter begünftigt, erfolgte 
Montag Mittag 12 Uhr der Brautzug nach der 
kleinen, im gothiſchen Stil geſchmackvoll erbauten 
Kirche zu Kröchlendorf, unwelt Boizenburg. Vom 
Schloſſe bis nach der einige hundert Schritte ent- 
fernten Kirche war eine breite Leinwand über den 
Weg gelegt und mit Blumen und Eichenlaub be⸗ 
ſtreut. Am Wege hatte ein Photograph mit ſei⸗ 
nem Apparate Aufſtellung genommen, um den 
vorbeiztebenden Hochzeitszug zu photographtren. 
Emme dichtgedrängte Zuſchauermengze harrte in ge 
N mnter Wartung dem Zuge entgegen. Beim 
zweien Läuten der Glocken erſchien der lange 
Zug auf der Blumenbahn. An der Spitze des⸗ 
5 ſelben zeigten ſich zwe ltebliche Brautjungfern im 
zarten Madchenalter von etwa 12 bis 13 Jahren, 
lunge An verwandte der Braut. Dieſen zunächſt 
titten weitere Brautjungfern blühenden Alters, 
eführt von ihren Kavalieren, darunter der älteſte 
Sohn des Reichskanzlers, Graf Herbert v. Bis 
mard, Nun erſchien im weißen Brautkleide mit 
Schleppe und balbverbüllendem Braut- 
mt dem Myrthenkranze auf dem Haupte 
di nde Braut, geführt von ihrem Vater, 
dem Kammerherrn von Arnim; ihr folgte die 

Fran Fürſtin von Bismarck am Arme ihres jüng⸗ 
Wie auf dieſe 
len ſich jetzt aller Augen auf den 
oigenden Reiche kauzler, der in ſelner blauen 
ler-⸗Hntform prächtig und wohl aueſah. Er 
feines einzige Schweſter, Frau Malwine v. 
Dieſen Hauptperſonen folgten die Hoch 
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ten Sohnes; 
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ud. Im Brautzugt machten ſich die toftbaren 


gen pofſchleppen beſonders prächllg. 


des Liedes: „Jeſa, geh' voran auf der Lebens. 
bahn!“ geſungen. Daun hielt Paſtor Geler aus 
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* em re jegewandten Prediger ausglebigen Stoff, 
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Mlttlexweile 
temen, J. w. in großer Anzaßf en. 6e nie) 
np Anfttettgenber Tag für die Poft- 
apben⸗Beamten ene als ver 
Voſtſiatton von Kroͤchlendorf. Obgleich 
dleſelben durch Absendung zweler Telegraphen⸗ 
Beamten aus Votevam und Eberswalde eint mer 
ſentliche Unterſtützung in ihrer anſtrengenden Thä⸗ 
ucglkeit bei Bewältigung der zu Hunderten aus 


nüächſten 
dleſelber 


aller Herren Länder ein gelaufenen Glück wunſch⸗ Ems berichtet feinem Blatte über eine Unterte- gangen des In halts, daß die afghanischen Truppen 
enero elke, se werben fie doch noch dun de Er — noch nen. N 
Grenze wieber konzentrirt werden, und daß nach 
der Meinung der Ruſſen an Ort und Stelle 
Abdurrahman Khan entſchloſſen iſt, bel der erſten 
ch Gelegenheit Revanche für die Niederlage am 
Kuſchk zu nehmen. Die Sarik Turkmenen ſind x 
dem Vernehmen nach ebenfalls ſehr erregt in 
Folge der drohenden Haltung der Afghanen. 
Sollten die Afghanen wieder zu ſo inſolen ten 
Heraus forderungen ſchreilen wie im April bei 
Pendſchdeh, ſo ſelen die Ruſſen bereit und berech⸗ 


lange dieſes Tages Laſt und Hitze gedenken. Auch 
von dem Rai fer, ſowte von der Kaiſerin 
und dem Kronprinzen, ferner dom Mini- 
ſter Dr, von Stephan gingen Gluckwunſch⸗Tele⸗ 
Warme an das junge Ehepaar ein, das ſchon in 
Wachmittagsſtunden ſeme Hochzeltsreiſe nach 
a antrat. Der Reihelangien, begab ſich noch 
m Abend dee Hochzeits tages mit ſeiner Gemahlin 


*. nach Berlin zurück. r \ a ie * 


1. a des ꝓ̃ a d erbor- 
er Etlaſſes bemerkt heute vie „Get 


1 . ig“ 2 


De Sache haben wir Nichts mehr binn zu- 


Borpeben der preußtſchen Biſchöfe auch nur ver ⸗ 
Hanoi iſt. Jedes vereinzelte Vorgehen einer 


RR 


| 


räder des Fuhrwerk 


Wir heben dur noch hervor, wie die 
gange türkämpfertſche Preſſe mit der ganzen 
N Achttuttarkämpferiſchen, alſo ins beſoydere der ka- daß er davon unter tichtek wrd. Se unterbreite 

telle, darüber einig ist daß in Kultur kampfs⸗ ich ihm alle Dokumente gewöhnlich in extenso z 
fachen nur ein einheitliches und gemeinſchaftliches nur wenn fie allzu lang ſin), mache ich einen 


einen oder von der anderen Seite Lob oder Tadel 
erhalten. Wer dieſen Erfolg vereinzelten Vorge⸗ 
hens nicht vorher gewußt hat, der kann das nun 
an dem Verlauf der Paderborner Angelegenheit 
lernen. Von heute Morgen allein liegen wieder 
zahlreiche Zeltungs-Stimmen vor uns, die es be⸗ 
weifen. Das katholiſche Volk aber leidet unter 
dieſen Zuſtänden ſchwir, und das Mittel, dieſes 
Unglück in feinem weiteren Fortſchrelten zu hem⸗ 
men, würde zunächſt eine einfache Zurücknahme 
des Paderborner Erlaſſes und damit die Wieder⸗ 
herſtellung des bisherigen einheitlichen Vorgehens 
ſein; andernfalls würden die übrigen preußtiſchen 
Biſchöfe und der päpſtliche Stuhl ihrerfeits Schritte 
thun müſſen, welche die Beunruhigung der Ka⸗ 
tholiken und die Hoffnung der Kulturkämpfer be- 
ſeitigen!“ 

Die Drohung iſt verſtändlich genug. Wenn 
ein „kulturkämpferiſches“ Blatt jo mit einem Bi- 
ſchof umſpringen würde! Uebrigens ſcheint die 
„Germania“ an die von ihr in der Morgennum⸗ 
mer als wahrſcheinlich bezeichnete Zurücknahme des 
Erlaſſes in der Abendnummer nicht mehr recht zu 
glauben. 


— Der Herzog Güntber von 
Schleswig ⸗Holſteln, Bruder der Prinzeß 
Wilhelm, welcher in Potsdam beim 3. Garde⸗ 
Ulanen-Regiment ſteht, kam, wie bereits kurz ge⸗ 
meldet, Montag Nachmittag gegen 2 Uhr mit fei- 
nem Gefpann aus dem neuen Garten gefahren, 
woſelbſt er feiner Schweſter im Marmorpalats 
einen Beſuch abgeſtattet hatte. Der Herzog fuhr 
ſelber, während ſein Kutſcher hinten auf dem 
leichten Wagen ſaß. Am Ausgang des neuen 
Gartens wurden die Pferde plötzlich ſcheu und 
ungen in raſendem Galopp, die Schulſtraße ent- 
lang, durch. Hierbei wurde zunächſt der Herzog 
vom Wagen herabgeſchleubert, kam aber glücklicher 
Weiſe mit einer leiten Verletzung am Kopf tar 
von. Schlechter erging es dem Kutſcher, welcher 
beim Herabfallen zwiſchen die Speichen der Hinter: 
gerieth und ſich den linken 


geſchleppten Wagen zum Nauener Thor hinein, die 
Nauenerſtraße und Junkerſtraße entlang bis zur 


Paddenbrücke, woſelbſt ſte in einen dort befind- 


lichen Vorgarten Hineinftüsmken und endlich zum 
Stillſtand kamen. Daß eine Pferd hat dei der 
tollen Fahrt ſo Mücke Berleßungen davongetragen, 
daß es wahrſchemlich getöptet werden muß. 


Pin Ern ſt zu Sachſen Wei ⸗⸗ 


mar, jüngſter Sohn des Prinzen Hermann, hat 
das juriſeiſche Examen an der Univerſtlät Jena, 
welche verſelbe nach Sitte des Landes zuletzt be⸗ 
ſuchte, vor einigen Tagen abgelegt und glänzend 
bestanden. 9 


— Der Korteſpondent des „Gaulols“ in 


g, die er mit dem Herrn v. Bülow, deutf 


Geſandten in Berg, gehabt hat. 8 
It „Der Reichskanzler“, ſagte Herr v. Bülow 
zu dem Beſucher, laßt ſich während den Abme- 
ſenheiten Sr. Mafeſtat von Berlin immer du 
eine Mittelsperſon ver treſen. Sobald der Kalſer 
keſchlleßt, nach Ems zu geben, ‚derlaffe ich Bern 
und elle ihm hierher einige Tage voraus; ſobald 
mein Spiuberän ſtine Kur beendigt hat, reiſe ich 
nach Bern zurück.“ > Bern 0 


Geſandter. Vermö en st 
\ Arbeit, zu verriähten.n "7 
| „Es iſt Gewohnheiksſache; 


Der Kgſſer wünſcht, daß 


Auszug für Se. Majeſtät.“ 


„Welches iſt heute die auswärtige Politik 
Mia öſlichen Behörde oder eines Biſchoſes engagirt Deutſchlands.“ Kon . 

aucb dle übrigen Herren Biſchöfte, indem fie ent 
veber aa müjen, oder je nachdem doy der jeden Preis.“ 


„Sie müſſen aber jeher beſchäftigt fein, herr 
Sti denn allein all die 


ich Habe uur 


nichts geſchehe, ohne 


„Wir wollen den Frleden, den Fri⸗den um 


„Wenden aber dabei den Grundſatz an: Si 
vis pacem para bellum.“ a 

Herr von Bülow konnte ſich eines Lächelns 
nich erwehren. „Was wollen Sie,“ meinte er, 
„mim kann ſich doch nicht überrumpeln laſſen.“ 

„dat der Sturz des Herrn Gladſtone die 
Bezehungen zwiſchen Deutſchland und England 
geärdert?“ 


Dieſe Beziehungen ſind durchaus freund⸗ 
ſchaſtlicher Natur. Gewiß liebt mein Souverän 
den Sohn des verſtorbenen Zaren, dem er wie 
emen Bruder zugethan war; aber er vergißt auch 
nicht daß die Kronptinzeſſin die Tochter Ihrer 
Mafftät der Königin Viktoria iſt. Dieſe Fami- 
lienberhältniſſe begünſtigen die Wahrung der gu- 
ten Beziehungen auf der Seite Großbritanniens, 
wie auf derjenigen Rußlands.“ 

„Und Frankreich gegenüber?“ 

„Auch dier iſt eine vollſtändige Beſchwichti⸗ 
gung eingetreten.“ 

„Here Jules Ferry“ ... Herr von Bülow 
ließ mich meinen Satz nicht vollenden.“ 

„Fürſt Bismarck,“ unterbrach er mich leb⸗ 
haft, „unterhält mit Herrn v. Freycinet dieſelben 
freundſchaftlichen Beziehungen, die er mit Herrn 
Inles Ferry pflog. Nicht nur giebt es für die 
beiden Mächte keinen Grund des Haders, ſondern 
Alles drängt ſte, ſich in einem gemeinfchaftlihen 
Jutereſſe einander zu nähren. Unſere Pläne, lch 
wiederhole es, find rein friedlicher Art, und was 
die Kolontal-Ausdehnungen betrifft ..“ 

„Ohne Zweifel giebt die Tonkin Expeditlon 
Ihnen zu denken?“ 

„Ich habe die Haltung der franzöſſſchen 
Reglerung nicht zu beurthellen, aber meines Er- 
achtens wäre es beſſer geweſen, fle nicht zu unter ⸗ 
nehmen.“ l 

„Und hinſichtlich Egyptens? Neigt Deutſch 
land nicht zu der Internationaliſtrung des Nil- 
landes hin ?“ 

„Von unſerer Seite, wird in dieſer Angele 
geuheit keine Einmiſchung fattfinden, die ein krle⸗ 
geriſchts Abenteuer zur Folge haben könnte“ 

— Und die Umtriebe der Sozialiſten⸗ 
Bartet ?“ — un 

„Die Schweiz hat eben gegen die anarchiſti 
ſchen Flüchtlinge ernſtliche Säuberunge maß regeln 
ergriffen. Ich bin der Meinung, Diejenigen, 
welche gegen meinen Souverän Attentate verſuch⸗ 


Im ſelen wahnflinig geweſen, die nach einer trau- 


rigen Berühmtheit trachteten. Der Kaiſer iſt jo 
gut! 


Augenblick ſchwach zu fühlen.“ 


feln unterliegen dürfte. 


anderen Seite, atwas ſehr 


ſelbſtoerſtänvli h. 


* 


Tagesordnung. 


und Verwundeten. 


Und würde etwa ſeine Ermordung die Dy⸗ 
naſtie unterdrücken! Gewiß nicht. Ich hoffe, 
Gott werde ihn uns noch lange erhalten und er 
werde bald wieder zu Pferde ſteigen können, was 
ihm ſeit dem Oktober v. J. nicht möglich war: 
damals, es war bei der großen Parade, ſaß er 
1½ Stunden zu Pferde, ohne ſich nur einen 


Wir überlaſſen natürlich dem „Gaulols“ die 
Berontwortlicgkeit für dieſes Interview, deſſen Rich⸗ 
tigkelt vielleicht in einigen Punkten gewiſſen Zwel⸗ 


tigt, die damals erthellte Lektion zu wiederholen,” 
Daß das Hinzögern der Grenzberhandlungen im 
N Kat, nur Hiablick auf die halbwilden Mitintereſſenten, die 
einen Sekretär bei mi und J ehe Alles ſelbſt durch. Turkmenen auf der einen, die Afghanen auf der 
Bedenkliches hat, if 


le Herüchte von einen Aufſtande in der 
aſgbauſchen Nordpreviag Bavakſchan halten ſech 
in Indien und in Rußleud immer noch auf der lege ich Herrn Maſſe 


N — Die Depeſchen des Generals Courcy, A ö 
welche der Krlegsminſſter General Campenon am und gar ungeſetzlich. Es ſteht Herrn Maß 


Montag in der begreiflicher Weiſe in ſehr erregter 


Stimmung befindlichen Kammer verlas, lauten: 
„Hue, 5. Juli, 3 Uhr Morgens. 

Geſandtſchaft und Hong-Ca unerwartet um 
1 Ubr Morgens von der Geſammtheit der Trup- 
pen der Zitadelle angegriffen. Das ganze Quar⸗ 
tier der Marine Infanterie mit Strohdächern, 
welches um die Geſandtſchaft herum liegt, durch 
Brandraketen und Menſchenhand niedergebrannt. 
Geſandtſchaftsgebäude unverſehrt. 
Verluſt. Unmöglich, zu wiſſen, was in Hong Ca, 
wo die 3 Zuaven liegen, geſchehen iſt. Zitadelle 
brennt an mehren Punkten. Lebhaftes Gewehr ⸗ 
und Kanonenfeuer. Aus der Richtung der leßte⸗ 
ren erkenne ich, daß der Feind zurückgeworfen iſt. 
Habe Stro dach des Telegraphen ſchüßen kön⸗ 
nen. Habe nach Haiphong Befehl gegeben, die 
dort befindlichen Truppen hierher zu ſenden. Bin 
ohne Unruhe.“ R 


„Hue, 5. Juli 11 Uhr Morgens. 

Die Zitadelle iſt mit tauſend Kanonen in 
unferer Hand; Truppen waren herrlich, voll Zu⸗ 
verſicht. Empfindliche Verluſte. Angriff der Anna⸗ 
miten begann gleichzeitig um 1 Uhr Morgens ge⸗ 
gen den von uns beſetzten Theil der Zitadelle und 
gegen die Geſandtſchaft. Die Angreifenden in 
einer Anzahl von 30,000 Mann ſteckten zuerſt 
mit Brandraketen das ganze Kaſernement von 
Hong⸗Ca aus Stroh und das der Marine-In- 
fanterie in Brand. Alle Effekten verbrannt. 
Munition und Lebensmittel gerettet. Geſandt⸗ 
ſchaftsgebäude von Kugeln durchlöchert. Ich treffe 
alle nöthigen Maßregeln, um einen neuen Angriff, 
der in dir nächſten Nacht ſtattfinden könnte, we⸗ 


nigſtens gegen das Geſandtſchaftsgebäude zurückzu- 


weiſen. ‚Seien Sie ohne Sorge. Truppen Be⸗ 
fehl gegeben, Garnſſon zu verſtärken.“ g 
„Hue, 6. Juli, 12½ Uhr Nachts. 
Beſtälſge Beſiß Zitadelle nach dem unquali⸗ 
ſtzirbzren Angriff aller annamitlſchen Truppen. 
Die inmitten des Brandes in ihren Quartieren 
aufgeweckten und beſchoſſenen Soldaten hielten 
Stand. Bei Tagesanbruch ſetzten fie ſich in Be ⸗ 
wegung; der Feind wurde in wilde Flucht gejagt. 
12- bis 1500 Leichen von Annamiten bedecken 
den Boden. Wir verloren 60 Mann an Todten 
8 Sende Ihnen morgen Detatls 
und die Lifte der Belohnungen für diefe Waffen⸗ 
that, die unſeren tapferen Offizieren und Solda⸗ 
ten zur Ehre gereicht. Da ich von einem An- 
griff auf das Geſandtſchaftshotel für dieſe Nacht 


benachrichtigt wurde, werde ich in Perſon wachen. 


Alles wird gut gehen.“ 
Nach Verleſung dieſer Depeſchen fügte Ge⸗ 
neral Campenon hinzu: i f nn 


denen 30,000 vollkommen bisponibel find. Dies 
iſt eine mehr als genügende Macht, um jeder 
Eventualität entgegentreten zu können. Das Par⸗ 
lament und das Land können daher die Situa⸗ 
non mit Vertrauen anſehen. Das Parlament 
und das Land werden getreulich über alle Ereig⸗ 


„ 


Auslaud. 45 4 


Paris, 4. Jull. Ein Reporter des „Matin“ 
hat den General Thibaudin in Mont- 
Termeil aufgeſucht, wo derſelbe ein kleines Land⸗ 
haus mit Garten beſitzt und als friedlicher, wohl⸗ 
babender Rentier lebt. Der Empfang war ein 
freundlicher, wenn auch nach Art s eat 
Kriegs miniſters ziemlich reſer virter. Ach 
Mein General, ſagte der Eindringling, Sie 
müſſen mein Kommen entſchuldigen, aber ſeit u 
gen Tagen ſpricht die Preſſe viel von Ihnen und 
Ihrer Kandidatur in der Nie bre. — „Ich weiß 


&s 10 ein wenig die Schuld des Senators Mäffe, 
den ich übrigens nur aus dem Anerbieten der Kan⸗ 
divatur, die er mir gemacht hat, kennt. Der 
lange Brief, den ich ihm geſchrieben, hätte unter 


ihn obne meine Einwilligung veröffentlicht hab. 
— Deshalb haben Sie ihm ohne Zweifel den 
wird. — „Allerdings. In diefem zweiten Briefe 


Frage dar und proteſtire gegen den politiſchen 
Akt, welchen er mir zuſchrelbt; denn er if gar; 


2 


Kein ernſtlicher 


Wir haben in Tonkin 35,000 Mann, von 


' niſſe auf dem Laufenden erhalten werden. r 1 
z Aus St. Peters burg wird der „Times bafter Beifall.) £ 1 8 
unterm 5 d. M. telegraphirt: „Von der ruſſiſchen 
Front am Murghab ſind Nachrichten einge | 


te“, entgegnete er, „und bedaure all' den Lärm. 


uns bleiben ſellen, und es thut mir leid, daß er 


zweiten Brief geſchrieben, der letzt angekündigt 
meine Anſicht über die 
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frei, mein zweites Schreiben zu veröffentlichen oder 
nicht. 

Nachdem dieſer Punkt erledigt war, ließ 
ſich der General; wahrſcheiulich von Fragen be- 


drängt, zu einigen Mittbeilungen über feine 
Eigenart und ſeine perſönlichen Anſchauungen 
herbei: 


„Vor Allem liebe ich die Ruhe und die Un⸗ 
abhängigkeit. Ich beſchäftige mich nicht mit den 
Anderen und wünſche, daß man ſich nicht mit mir 
beſchäftige. Es iſt mir nichts mehr zuwider, als 
wenn man meine Abſichten, mein Denken, mein 
Leben aus kundſchaftet. Darum bin ich auch jetzt 
viel zufriedener, als da ich in der Regierung ſaß; 
ich wäre es ſogar, wenn ich nur das nothdürf⸗ 
tigſte Auskommen hätte. Bei all' meiner Unab- 
hängigkeitsliebe bin ich aber der „Mann⸗Diener“, 

h. ich bin ein ehrerbietiger Anhänger der Dis⸗ 
ziplin, die ich für unerläßlich halte. Auch in die⸗ 
fer Beziehung bleibe ich „aktiv“, worunter ich 
verſtehe, daß ich gegen mich ſelbſt Disziplin übe 
und mich nicht damit begnüge, fie Anderen auf- 
zuerlegen. Liberal bin ich und werde es bleiben. 
In meiner Stellung habe ich nicht das Recht, 
dies dem Lande zu ſagen, aber es wundert mich, 
daß Manche es noch nicht wiſſen, und ich be- 
dauere, daß meine Geſinnung nicht allgemein ver- 
breitet iſt. Ich ſage Ihnen alles dies, mein 
Herr, damit meine Abſichten nicht länger verlannt 
werden, und doch fürchte ich, daß der Bericht, 
den Sie im „Matin“ veröffentlichen werden, neue 
Artikel über mich hervorrufen und den Lärm der 
letzten Tage noch verlängern wird Ich ſtehe mit 
keinem Blatte in naher Beziehung und werde es 
nicht dulden, daß irgend Jemand ſich meiner wie 
eines Stückes Eiſen bedient, auf das alle Hämmer 
des Landes losſchlagen lönnen.“ 

Auf die Frage des Beſuchers, was von dem 
Gerücht zu halten ſei, nach dem der General 
Thibaudin als Präfident des Infanierie- Komitees 
in Aus ſicht genommen werde, zögerte der General 
einen Augenblick und entgegnete endlich mit einem 
leichten Lächeln: „Wenn ein Blatt dieſe Nachricht 
veröffentlicht hat, ſo hielt es ſich vielleicht für gut 
unterrichtet. Mehr kann ich Ihnen hierüber nicht 
ſagen.““ Nach dieſer räthſelhaften Antwort ſchlug 
Äh der Reporter ſeitwärts in die Büſche. 


Stettiner Nachrichten. 

Siettin, 9. Juli. Unter Pfandleihtzeſchäft 
im Sinne der für dieſen Gewerbebetrieb erlaſſenen 
geſetzlichn Beſtimmungen iſt, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, IV. Straſſenats, vom 28. 
April d. J., ausſchließlich das Geldverleihen auf 
Pfänder zu verſtehen; der Verkauf von Waaren 
unter Kredittirung des Kaufpreiſes und Annahme 
von Pfändern zur Sicherung des Kaufpreiſes fällt 
nicht unter das Pfandleihgewerbe. 

— Landgericht. Straflammeri. 
Sißung vom 8. Juli. Anklage wider den Lehrer 
Kiſon (Wolliner Vorſchuß Verein). 
— Schluß. — Nachdem noch einige Fragen an 
die Sachverſtändigen und einen Zeugen gerichtet, 
erhlelt Herr Staatsanwalt Mertens zur Be⸗ 
gründung der Anklage das Wort. Derſelbe be- 
leuchtet jeden einzelnen Punkt der Anklage ein- 
gehend und hielt nur in 2 Fallen den Beweis 
nicht für ausreichend zu einer Berurtheilung ge- 
füprt, und ſtellt in Betreff dieſer Fälle Hrei- 
ſprechung anbeim. In den übrigen Fallen bält 
er den Schuldbeweis gegen den Angellagten für 
vollſtändig erbracht. Bei Abmeſſung der Strafe 
bält er das hohe Werthobjekt, welches in Frage 
ſteht, für ſtrafſchärfend, ferner das ganze Ver⸗ 
fahren des Angeklagten von Anfang bis zu Ende, 
daſſelbe jet nicht nur gewiſſenlos, ſondern grauſam 
zu nennen. Die kleinen Leute, meift Arbeiter und 
ländliche Befiper, hätten den Wolliner Vorſchuß⸗ 
Verein für eine Sparkaſſe gehalten, in welcher 
ihre Erſparniſſe unbedingt ſicher untergebracht 
ſelen. Dieſen Leuten gegenüber habe der Ange⸗ 
klagte trotz des vollen Bewußtſeins, daß ſich der 
Berein nicht mehr lange halten könne, die Er- 

jpaznifie abgenommen, um fle in leichtfertige 
80 eife zu verwirthſchaften. Es würden oft Diebe 
wegen Diebſtahls an Objekten von geringem em 
1 in eine ſchwert Strafe genommen, obwohl 
ich bei dieſen Leuten die That oft durch Noth 
und Arbeltsloſigkeit entichuldigen laſſe, im vorlie- 
genden Falle handele es ſich aber um Verbrechen, 
welche aus reinem Leichtfinn, reiner Frtvolltät, 
Oenuß und Habſucht Perſonen gegenüber began ⸗ 
gen find, die zum größten Theil ihr Leßtes ver⸗ 
Ioren hatten, deshalb müſſe den Angeklagten eine 
harte Strafe treffen. Der Har Staatsanwalt 
beantragte 5 Jahre Gefänguiß, 5 Jahre Ehrver⸗ 
luſt und 2000 Mark Gelofirafe ev. noch 200 
Tage Oefängniß. Herr Rechtsanwalt Beer ⸗ 
mann als Vertheidiger bittet zunächſt, der Ge⸗ 
richts hof möge bei Beurtheilung ter Schuldfrage 
4 nicht von allgemeinen Betrachtungen leiten 
ſſen, wie ſie der Herr Staatsanwalt am Schluſſe 
feiner Rede herangezogen habe. Die ganze Suche 
jet ſehr bedauerlich, aber es wäre ungerecht, wolle 
man den Angeklagten allein für die Felgen var⸗ 
antwortlich machen, die daraus entſtanden, daß ſich 
in Wollin mehrere Perſonen zu einem kaufmännt⸗ 
fen Geſchäft vereinigt hätten, welche nicht die ge- 
ringſte kaufmänniſche Kenntniß deſeſſen hätten. 
Der Angeklagte jei auch nicht allein ſchuld, daß 
die armen Leute, welche Einlagen gemacht, nur 
2 gu pCt. dieſer Einlagen zurückerhalten, denn außer 
ihm ſeten hierfür auch die Mitglieder des Auf⸗ 
2 haftbar. Dieſe hätten jedoch zur ge- 
legenen Zeit ihr Vermögen bei Seite gebracht, 
während dem Angeklagten Nichts verblieben jet. 
Der Herr Vertheldiger iſt der Anſicht, daß der 
Wolliner Borſchuß⸗ -Berein nie eine Gtnoſſenſchaft 


geweſen, ſondern nur eine kaufmänniſche Erwerbs- luftrag empfing, die Ringe nunmehr, um ähn⸗ 
Geſellſchaft, welche von dem Direktor und den ichen Eventualitäten vorzubeugen, enger zu ma- 
Aufſichtsraths⸗Mitgliedern repräſentirt worden ſel z [hen. Herr L. empfing die Ringe aus des Kai- 
dieſe hätten zuſommen Bankiergeſchäfte gemacht, ers eigener Hand, welcher dieſelben in ein Stüd- 
worüber die Bücher des Vereins den Ausweis ge ſhen Papler gewickelt hatte und es am llebſten 
ben, dieſe Bücher ſelen aber auch als die Ge- geſehen hätte, wenn die Reparatur ſogleich im 
ſchäftsbücher des Angeklagten zu betrachten. Was Schloſſe in feiner Gegenwart vor ſich gegangen 
die falſchen Abſchlüſſe betreffe, welcht der Ange- wäre Selbſtverſtändlich entwickelte der Hoffuwe 
klagte gemacht haben fol, um ſich und anderen lier die denkbar größte Eile, um mit ſeiner Arbeit 
ungerecht ertigte Belohnungen und Dividenden zu zu Stande zu kommen und die rerengerten Ringe 
verſchaffen, jo jet nicht nachgewieſen, daß der An- em Monarchen zurückzuliefern. Als Rellquſe be- 
geklagte dieſe Abſchluſſe gemacht. Der Angeklagte hielt ſich Herr L. aber das kleine Stückchen Papier 
habe nur die Zahlen aus den Büchern gezogen, zurück, in welches des Kaiſers Hand die Ringe 
während die Ausſchußmitglieder die Berechnung gewickelt hatte und das nun als Kleinsd in der 
gemacht und den Jahresabſchluß und Gewinn feſt⸗ Famille dee Juweliers aufbewahrt wird. Auch 
geſetzt hätten. Es jet auch nicht erwieſen, daß das kleine herausgenommene Stückchen des Trau ⸗ 
der Angeklagte ſtatutenwirrig Geld aus der Ver- ringes, welches übrigens nur noch ein ganz bün- 
einskaſſe entnommen und in ſeinem Nutzen ver- ner Goldreif if, "ging als Andenken in andere 
wendet habe. Alle Beträge, welche derſelbe aue Hände über. Der Kaiſer aber äußerte wiederholt 
der Kaſſe entnommen habe, ſeien auf fein perjän-| feine große Freude darüber, die Ringe nun nicht 
liches Konto geſchrieben worden und zwar mi mehr vom Finger ziehen zu dürfen. 


Wiſſen und mit Bewilligung des Ausſchuſſes — (Schiffs⸗Bewegung der Woſtda iffe 
Was den Ankauf des Soldeminer Grunpſtücks de der en e 1 
treffe, jo konnte es von Anfang an keinem Zwei Geſellſchaft.) „Boruſſta“, 23. von Hamburg nach 
fel unterliegen, daß der Angeklagte einen Ankau W-findien, am 29. Juni von Havre weiterge- 
für eigene Rechnung gemacht habe, auf keine gangen; „Weſiphalla“, 28. Junt von Hamburg 
Fal ſel ec faufgellätt, daß er den Kauf für det nach Newyork, 30. Juni von Havre weitergegan- 
Verein abgeſchloſſen habe. In Betreff der übrr gen; „Rugla“, 18. Juni von Newpork, 1. Juli 
gen dem Angeklagten zur Laſt gelegten Fälle ſuckt in Hamburg angekommen; „Leſſing“ 1. Jull von 
der Herr Vertheidiger nachzuweiſen, daß es ſih danburg nach Newport: „Hammonia 2. Juli 
um einfache Geſchäfte handele, welche allerdine von Newpork nach Hamburg; „Rhattla“, 25. 
nicht immer nach kaufmänniſchem Brauch abge Juni von Newpork, 6. Juli in Plymouth ange- 
ſchloſſen jeien, well dem Angellagten die kau; fommen; „Bavaria“, 2. Juli von Hamburg nach 
männiſche Geſchäftskenntniß gefehlt habe. — De Merito, 6. Jull von Havre weltergegangen; 
Berathung des Gerichtshofes währte ca. 1½ „Rhenania“ 6. Jull von Hamburg nach Well. 
gene 21 Br a 8 ge: im indien. „Suevia“, 24. Juni von Hamburg, 6. 
zur Laſt gelegten Fällen freigeſprochen, dage ten 
des einfachen Bankerotts, erner des Betruges in a € 
6 Fällen und der Untreue in 3 Fällen, davon 2 — Ein Engländer befahl, jo erzählen Schwel⸗ 
Eee naar. Seren Ihr 
ultig befunden. as den einfachen Banker ‚ 
Aa jo er der Angeklagte 2 eine Dep- Schnell flogen die Barken an das jenſeltige Ufer 
pelſtellung eingenommen, er ſei Vorſtand der Er- und zu den Felſen, um die Patronen aufzuſtellen 
werbs Giſellſchaft geweſen, habe gleichzeitig aber und die Zündletung zu legen. Alles wartete bei 
einbrechender Nacht mit Spannung auf das Sig- 


bſtſtändig Geſchä bgewickelt; d Ip- 
DR: eee e eee nal, welches die ſeenhafte Erſcheinung der Rhein⸗ 


tere kauſmänniſcher Art geweſen und zur Führung 
von Büchern verpflichteten, gehe aus dem hohen fallbeltuchtung bewirken ſollte. Da bemerkte aber 
plötzlich der Engländer: 


Jahres umſatz hervor. Das Konto des Angellag- a 

ten bei dem Verein el in einem Jahre bis zu mich allein beleuchtet haben, nicht für andere. 
80,000 Mark beiaſtet geweſen. — In Betreff] bezable nicht!“ 
der falſchen Jahres abſchlüſſe ſei der Angeklagte kung. 
dis Betruges ſchuldig; ſein geſammtes Verhalten 
babe bewieſen, daß er wohl wußte, was er that. 
Die Ueberſchüſſe ſeien nach den von dem Ange; 
klagten gemachten Auszügen berechnet, der Ange- 
klagte wußte aber, daß dieſe Auszüge falſche, der 
Ausſchuß habe dieſelben zwar genehmigt und die 
General Verſammlung gebilligt, die Ausſchußmit⸗ 
glieder ſelen jedoch nur Statiſten geweſen, welche 
zwar mit beſtem Wiſſen, aber ohne jedes Ber- 
ſtändniß die Prüfung vorgenommen hätten und 
eine Unrichtigkeit in Folge deſſen auch nicht finden 
konnten. Bon der ihm zur Laſt gelegten flatuten- 
widrigen Benutzung von Vereinsgeldern, wie von 
dem den Hauskauf in Soldemin betreffenden Fall, 
ſowie der Unterſchlagungen von 1200 Mark im 
Falle Schwanz und von 750 Mark im Falle 
Rother wurde der Angeklagte freigeſprochen, da⸗ 
gegen der noch übrigen Fälle von Veruntreuun⸗ 
gen für ſchuldig befunden. Mit Rückſicht darauf, 
daß nicht unerhebliche Poſten veruntreut ſind, aber 
auch unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß 
die ganze Schwere des durch den Zuſammenſturz 
des Vereins herbelgeführten Unglücks dem Ange⸗ 
klagten nicht allein zur Laſt gelegt werden kann, 
lautete das Urthell auf 4 Jahre Gefäng 
niß und A Jahre Ehrverluſt. Ferner wurde be- 
ſchloſſen, den Angeklagten, welcher ſich bisher ge- 
gen Stellung einer Kaution auf freiem Fuß be- 
fand, ſofort in Haft zu nehmen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Nanon.“ Komiſche Operette in 3 Akten. Bel- 
levuetheate r: „Ein Taugenichts.“ Schwank 
mit Geſang mn 1 Akt. Hiernach: „Heimliche 
Liebe.“ Schwank mit Geſang in 1 Akt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Von der allbekannten Pietät unſeres 
Kalſere wird uns aus zuverläſſigſter Quelle ein 
neuer Zug mitgetheilt. Wie Jedermann weiß, 
trägt der greife Monarch nur 2 Ringe an jeinen 
Händen, feinen Trauring und einen kleinen ſchmuck⸗ 
loſen Haarring (wohl aus den Haaren feiner Mut 
ter, der Königin Louiſe f), doch hängt an dieſen 
beiden unſcheinbaren Ringen das Herz dee Rai- 
ſers. Seit längerer Zeit nun waren, wohl in 
Folge des Alters und Kränklichkeit, dieſe Ringe 
dem Kaiſer zu groß und weit geworden, jo daß 
er dieſelben Borſichts halber des Abends abzu⸗ 
ziehen und in die Weſtentaſche zu ſtecken pflegte, 
um fe am frühen Morgen gleich wieder bei der 
Hand zu haben. Vor Kurzem waren die beiden 
Ringe, zum Schrecken und zur unausſprechlichen 
Betrübniß des Monarchen, verſchwunden. Das 
ganze Zimmer, alle Räume des Schloſſes wurden 
durchforſcht und beim Suchen und Forſchen, wie 
nach einem koſtbaren und unerſetzlichen Schape, 
war am eifrigſten und unermüdlich ſlen der Kaije: 
ſelbſt. Endlich war ein Kammerdiener, der ſchlau 
kombinitt, daß die Ringe beim Abziehen und Ein- 
ſtecen dem Kaiſer wohl entglitten fein mochten, 
jo glücklich, dieſelben in einer Ecke auf dem Fuß⸗ 
boden aufjufinden. Der Kaiſer war über das 
Wiederfinden überglücklich. Es wurde ſogleich zum 
Hofiumelter Herrn Lemde, Unter den Linden 43, 
geſchickt, welcher ſchleunigſt herbetkam und den 


Ich 
Somit unterblieb die Beleuch⸗ 


ſchaurigen Gewitternacht in Feuer und Smaragd. 


jen- Zeitung“ eine poetiſche Kritik, 


viele Blätter die Runde machte. Dieſes ortgi⸗ 


digem Jahrgang. Der Mann dieß Robinet, 


Jahren — nämlich 1666— 67 — 
die uns das Schweizer ſche Molic:e-Mufeum im 
fünften Hefte, Seite 143 mittheilt. 


welcher wir uns Mühe gegeben, den ganzen Zau- 
ber dieſer „Pfefferkuchenpoeſie im Stile Ludwig 
XIV.“, welcher dem Originale innewohnt, beizu⸗ 
behalten. Vom 15. Auguſt 1666 auf den „Me- 
diein malgrè lui“: 

Wer die Geſundheit gerne hat, 

Wird wiſſen, daß in dieſer Stadt 

Ein Aezt ſich etabliret bat 

Noch größer faſt als Hyppokrat. 

Er weiß, uns alle geſund zu machen 

Durch bloßes Zuſehen, Hören, Lachen. 

Keine Krankheit auf Erden exiſtirt, 

Die er hiermit nicht fortkurirt 

Und ſelbſt den Kummer im tiefſten Herzen 

Verſteht er gründlich aur zumerzen. 

Und dieſer Arzt, den alle preiſen, 

Voquelin Moliere wird er geheißen. 

In ſeinem Arzte wider Willen 

Weiß er jed' Leid ſofort zu ſtillen. 

Und ſolche Doktoren uns mehr behagen 

Ws... Aber ſtill, ich darf nichts jagen —; 
und am 19. Juni 1669 auf die Komödie 1 „Le 
eln Sicilian“: 

Ich ſah mir den Sicillaner an 

Und that wahrhaftig gut daran. 

Ein Meiſterwerk, mein Wort darauf! 

Man findet, daß in des Stücks Verlauf 

Der Dichter in Miniaturausgabe 

Lieb, Etferſucht gezeichnet habe. 

Herr Moliere fptelt die Titelrolle, 

Da muß man lachen, ob wan auch nicht wolle. 

Ein Siciller, bis über die Ohren verliebt 

In ſeine Sklavin, der er die Freiheit giebt, 

Audererſeits giebt ein galanter Mar quis, 

Ein Franzoſe, ſich alle erdenkliche Müh' 

Die Griechin, in deren Liebes ketten 

Er ſchmachtet, für ſich ſelbſt zu retten. 

Gott Amor it bekanntlich ſchlaul 

Er entfübret die gellebte Frau 

Durch luſtige Kombination. 

Doch weiter red’ ich keinen Ton 

Weil ich euch das doch nicht jo ſchildern kann. 

So geht nun und ſeht's Euch ſelber an. 

In dieſem Tone gebt es fort. Man muß 
gefleben, der anſpruchsvollſte Theaterdirektor und 
der beifallsbedürftigſte Autor wäre heute mit ſol⸗ 
cher Rezenſton einverſtanden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


miſſton geſtellt und motiviert worden: 
des⸗Verſammlung hat die Mittheilungen der Re⸗ 


„Ich will den Fall für 


Während der Nacht zog ein Gewitter über 
jene Gegend hin, plotzlich entzündele ſich an einem 
Blitze die Leitſchnur und der Rheinfall ſammt 
Schloß Eiſenwerk Laufen erglänzten mitten in der 


— (Gereimte Theaterkritiken.) Im vorigen 
Jahre brachte der Rezenſent der Leipziger „Bör⸗ 
welche durch 


nelle Verfahren hat einen Präzedenzfall gehabt 
und zwar einen Vorgänger von ziemlich ehrwür⸗ 


wohnte in Paris und ſchrieb in den ſechsziger 
eine Anzahl 
poetiſcher Theaterberichte über Moltère'ſche Stücke, 


Nur probe 
weiſe zwei derſelben in deutſcher Ueberſetzung, bei 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Brannſchweig, 8. Jull. Das amtlich ver⸗ 


öffentlichte Protokoll über die geheime Sitzung des 
Landtages am 20. v. M beſagt, daß der Staats- 
miniſter Graf Görtz⸗Wrisberg zunächſt Mittyeilun- 
gen über den Verlauf der Verhandlungen über 
den preußtſchen Antrag im Juſtlzausſchuſſe bezw. 
Bundesrathe, welche indeß nicht veröffentlicht wer⸗ 
den, gemacht habe. 


Darauf ſei folgender, ein⸗ 
ſtimmig geſtellter Antrag der ſtaats rechtlichen Kom 
„Die Lan⸗ 


gierung bezüglich des Antrages der preußiſchen 


Regierung an den Bundesrath und die vorberel⸗ 


tenden Verhandlungen im Juſtlzausſchuſſe des 
Bundesraths entgegengenommen. In Exwägung, 
day zwar auf Grund der Verfaſſung des Landes 
der Herzog von Cumberland ale nächſter Agnat 
zur Thronfolge berufen iſt, daß jedoch die Stel ⸗ 
lung des Herzogthums als Gliedes des deutſchen 
Reiches es mit ſich bringt, daß die Anerkennung 
und Beobachtung des Bundeszuſtandes im deut⸗ 
ſchen Reiche und in den zu ihm gehörenden Staa⸗ 
ten, insbeſondere bezüglich der Gebiets verhältnlſſe, 
eine unumgängliche Vorausſeßung für die Aus⸗ 
übung eines Thronfolgerechts im Herzogthum iſt, 
in fernerer Erwägung, daß durch die in dem preu⸗ 
ßiſchen Antrage enthaltenen thatſächlichen Mitthei⸗ 
lungen eine jenen Vorausſetzungen und damit 
den Grundlagen der Bundes verträge und der 1 
Reichs verfaſſung widerſtreitende Stellung des Her⸗ 
zogs von Cumberland nachgewleſen iſt, erklärt dit f 
Landes verſammlung, daß fie den preußiſchen An- g 
trag und einen etwalgen, von demſelben in der 
Sache nicht weſentlich abweichenden Antrag des 
Juſtizausſchuſſes des Bundesraths als dem öffent⸗ | 
lichen Rechte und den Intereſſen des Reichs und 4 
Landes völlig entſprechend anerkennt und der Be- 
ſchlußſaſſung des Bundesraths mit Vertrauen ert⸗ 4 
gegenſieht.“ 5 

Nachdem der Abg. Salentien Bedenken ge- a 
gen den Antrag erhoben, habe der Stantsminifter Bi 
Graf Görtz⸗Wrisberg erklärt, daß er jetzt in die 
Nothwendigkeit verſetzt ſei, auf Thatſachen einzu- 
gehen, die bis jetzt der Oeffentlichkeit entzogen , 
waren. Wenn das Staatsminifterium den durch 
die Preſſe bekannt gewordenen Brief des Herzogs 
von Cumberland an den Herzog Wilhelm vom 
14. Januar 1879 nicht veröffentlicht habe, jo fl i! 
das auf Befehl des bochſellgen Herzogs geſchehen 
und zwar aus Rückſicht auf den Herzog von 
Cumberland ſelbſt. Denn ebenfalls am 14. Ja- 
nuar 1879 habe der Herzog von Cumberland in 9 
demſelben Kouvert einen Brief an den Herzog 
Wilhelm gerichtet, welchem die Abſchrift eines 
Briefes des Herzogs von Cumberland an die Kö⸗ 
nigin von England vom 18. September 1878 zu 
vertraulichem Gebrauche beigefügt geweſen jei. In 
dieſem Briefe habe der Herzog von Cumberland 
die Anſprüche auf Hannover auch für den Fal 
der Succeſſion in Braunſchweig voll und unum⸗ 
wunden aufrecht erhalten. Wie möge man den 
Widerſpruch gleichzeitig angelangter Briefe beſeitl⸗ 
gen? Im Hinblick auf dieſe Thatſachen, die fe- 
den Zweifel an der wahren Willens meinung des 
Herzogs von Cumberland bejeitigen müßten, em- 
pfehle er die Annahme des Kommiſſionsantrages. 
Darauf babe ſich der Abg. Sallentien für befrie⸗ 
digt erklärt, worauf der Staateminiſter bemerkt 
bate, daß er ſich zur Publikation des ganzen 
Briefes nicht befugt halte, daß es aber in dem ⸗ 
ſelben unter anderem heiße, „daß ein Berzicht auf 
Hannover ihm (Cumberland) nicht zugemuthet 
werden könne“; ferner, „daß er (Cumberland) 
der Anſicht fei, die Erfüllung der Pflichten als 
Herzog von Braunſchweig werde nicht beeinträch ? 
tigt vurch den Vorbehalt der Rechte auf Hanno⸗ 
ver", Darauf jet der Kommiſſtonsantrag ange- 
nommen worden. * 

Ems, 8. Jull. Der Kaiſer empfing Aa 
Mittag einen einſtündigen Beſuch der Kalſerin. 
Zur Tafel waren einige Generals zugezogen. 
Später unternahm der Kaiſer eine Ausfahrt, an 
welche ſich ein kurzer Spaziergang ſchloß, und be⸗ 
ſuchte ſodann das Theater. Heule früh machte 
derſelbe nach der Kurpromenade elne Spazierfahrt 
und nahm alsdann den Vortrag des Wirkl. Geh. 
Raths von Wilmowekl entgegen. 5 

Paris, 8. Zul. Das Journal officiel“ 
beſtätigt die Ernennung Bonres's zum Geſandten 
in Kopenhagen. 

Paris, 8. Jull. Abgeordneter Duclaud, ein 
61jähriger proteſtantiſcher Paſtor, wurde von dem 
Redakteur des Angoulemer „Suffrage univerſel“ 
wegen einer Rammerrede herausgefordert. Er 
nahm die Herausforderung an und verwundete in 
dem geſtern ſtattgehabten Zwetlampf ſelnen Weg ⸗ 
ner am Borberarm, 

Petersburg, 8. Jul. Das Jounal de 
St. Peters beurg“ jagt über bie fünzſten Erklä⸗ 
rungen Lord Sallsbury's in Bezug auf die Ber⸗ 


Mi, 


2 


3 


— 


bandlungen mit Rußland: „Wir wollen uns über 


dieſen Punkt nicht ausführlicher äußern als Lord 
Salisbury, es genügt uns der Wanſch, die Ber- 
handlungen zu einem Einvernehmen führen zu 
ſchen.“ 
atiuopel, 8. Juli. Ein heftiger Sturm 
zerſtörte in Kirhebir (Bilajet Angora) über 300 
Wohngebäude. 
London, 7. Zul, Unterhaus. Der Antrag 
des Schatzkanzlers Hicks Beach, daß der Dienflag 


und Mittwoch der Woche Regierungsgeſchäften ge⸗ 


widmet ſein ſoll, wurde von Gladſtone unterſtüßzt 


und nach mehrſtündiger Debatte angenommen. 
Die für die Prinzeſſin Beatrice geforderte Mitgift 
von 30,000 Pfd. Sterl. wurde mit 153 gegen 


32 Stimmen bewilligt. 


